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©) Für die sıttliche Betrachtung 1st ein Verstoß den Grund- betreften. Nur bleibt die Ausnahmesituation auch insiıcht-
lich des schützenden Rechtsgutes als Konfliktstall erkennbar.Satz der Unantastbarkeit des zerdenden Lebens überhaupt NKUY

ım Falle einer Kollision mit Ööheren der mindestens gleich- Schließlich bleibrt die Erkenntnis, da{ß strafrechtliche Ma{fß-
wertigen Rechtsgütern und eiInNeESs darauf beruhenden Gewissens- nahmen WwW1ıe immer s$1e gestaltet S11 allein nıcht ausrei-
und Pflichtenkonfliktes diskutabel. Der Staat mu{fß eınen solchen chen, das Problem des Schwangerschaftsabbruchs bewältigen.

Auch die Erfahrungen anderer Länder mıt einer großzügigenFall auft die Ebene einer praktikablen Rechtsbestimmung brin-
SCH, hne da{fß seın Grenzcharakter verlorengeht. Der Versuch, IndikationspraxIıs widersprechen den Erwartungen, auf diese
In der Frage des Schwangerschaftsabbruchs die luft zwischen Weıse die Zahl der illegalen Abtreibungen wesentli: herab-
Rechtslage und Lebenswirklichkeit überwinden, darf die drücken können. Es bedart vielmehr einer umfassenden Er-
wagende Gewissensentscheidung nıcht in einen eintachen Ver- ziehungsarbeıt, einer gezielten Sozial- und Familienpolitik und
waltungsvorgang verwandeln. S0 wird der Gesetzgeber die nıcht zuletzt einer Überwindung VO Unsicherheiten 1n Grund-
Regelung einer Grenz- und Zwangssıtuation 1n einer Weıse VOI- fragen der Sexualethik. Dıiıe Diskussion wird siıch daher mMIt
nehmen mussen, die auch 1n den Ausnahmefällen den Grund- Vorzug auch daraut erstrecken haben, wWwıe diese Ziele 1mM
OE der Unantastbarkeit werdenden Lebens eutliıch macht Zusammenwirken staatlıcher, kıirchlicher un gesellschaftlicher

tellen und Krifte wirkungsvollsten erreichen sindDie Ausnahme dartf NUur den jeweıls prüfenden Einzelfall

onderberichterstattung Synode (ITI)
Dıie honstituierende Sıtzung der (Jemeinsamen Synode 2n Würzburg
Dıie konstituierende Sıtzung der Gemeinsamen Synode, Burkhardushaus, wurde mi1it sämtlıchen Räumen in das
mıLt der die eigentliche Synodenarbeit eyrst ıhren Anfang Geschehen einbezogen. Die vorzügliche technische Vorberei-

Iung des Lokalbüros un: der glückliche Tonfall der VOPE hat, IDar e1n sehr vielgestaltiges Geschehen,
dessen molle Bedeutung erst sıchtbar ayerden wird, Wnnn ıhm erlassenen Regieanweisungen sorgten dafür, daß die
die Sachkommissionen hre Entwürfe vorlegen ayuerden Synodalen die geringfügigen ngpasse, die unvermeidbar

blieben, mühelos. Dıie Stimmung der SynodalenUN die Öffentlichkeit annn mehr übery den Handlungs-
anıllen und die Handlungsfähigkeit der Synode und ıhrer Vorabend der Synode zut Ww1e alle Synodalen
merschiedenen Gremıuen erfährt. Deswegen hielten OLT Vorabend angereist WAar allzgemeın recht
für yichtig, die verschiedenen kte der Konstitmierung ın pOSItLV ; INa  — beschrieb S1e als „gedämpften Optimımus“
ıhrer zeıtlıchen Abfolge UN! ın ıhrem Zusammenhang un: als „gemäßigte Vernunft“. Hıerzu hatte neben den

aufßeren Umständen sicherlich eın anderes Faktum wesent-möglichst umfassend dokumentieren. Aus Kaumgrun-
den mußten Z01Y deshalb einen Zzayeıten Bericht, eine analy- lıch beigetragen: Dıie in den Vormonaten be] allen Grup-
tische Aufschlüsselung des Themenkatalogs UN un seinerYr pCN VO  e} Synodalen aufgebrochene Unruhe, vorwiegend
möglichen Weiterentwicklung, zurückstellen. Wır hoffen, bedingt durch die umstrıittene Geschäftsordnung un
ıh ım nächsten Hefl nachholen können, ın dem OLT einıge Artıkel des Statuts, WAar spürbar 1m Abflauen be-
auch einen ersten Ü’berblick über die Zusammensetzung oriffen. Es hatte sıch herumgesprochen, da{fß Geschäftsord-
und den Beratungsbeginn der einzelnen Kommuissionen un un Statut VO Präsidenten der Synode un! VO  —

geben werden. den deutschen Bischöfen nıcht (mehr) als sakrosankt und
undiskutierbar betrachtet wurden und ıne Geschäftsord-

Dıie „Gemeinsame Synode der Bıstüämer ın der Bundes- nungsdebatte 1ın die vorgesehene Tagesordnung eingefügt
werden sollte. Dieser schon Vorabend erkennbarerepublik Deutschland“ versammelte sıch 1mM Würzburger

Kıliansdom iıhrer konstituierenden Sıtzung VO bis Prozeß einer Abnahme VO Mißtrauen, orge un Un-
ruhe SeLrZiE sıch 1mM Verlauf der Synode fort.Januar 1971 eiınem für die Geschichte der Kirche ın

Deutschland bedeutsamen Ort Das Christentum am
schon VOoOr Bonitfatius 1mM Jahrhundert durch Kılian nach Die Eröfinung
Würzburg; 1er findet sıch der älteste Kirchbau „Jense1ts“
des Lımes: der Kiıliansdom entstand 1 11 Jahrhundert; Die Synode begann Sonntag u  3 Neun Uhr mit eiınem

Eröffnungsgottesdienst. Kardınal Döpfner zelebrierte mMI1tın Würzburg fand 1mM Jahre WL das deutsche
Nationalkonzil sSta  9 1mM Jahre 18548 schließlich 1er zwölf Konzelebranten (Kardinälen, Bischöfen, Weih-
die deutsche Bischofskonferenz, die für den deutschen bischöfen und Priestern) die Messe. Der 1mM anzen Zut
Katholizismus richtungweıisend WAr. gestaltete Gottesdienst vereinıgte Elemente der tradıtio0-
Der gut geheizte Kiliansdom erwıes siıch als ein Raum, nellen mıi1t solchen der erneuerten Liturgıie. eım Kanon

umstanden die Konzelebranten ın gyeschlossener Reiheder -tür die Versammlung durchaus geeıgnet WAar, und
widerlegte manche Bedenken, die in der Vorbereitungs- den Altar, da{ß die mitteiernde Gemeıinde ‚von
”Ze1lt geäußert worden a 01 Die Befürchtung, die ZUr außen“ sah INan nNnu  — die Mefßgewänder der Kon-

zelebranten eın wenıg den and gedrängt erschien.Synode versammelten Laıien würden iın einem Dom nıcht
genügend ungehemmt sprechen können, zeıgte sıch als Kardınal Döpfner bezog seine Predigt auf den Text der
ebenso voreılıg w1ıe dıe, da{ß eın Mangel Neben- zweıten Lesung des Gottesdienstes AuS Eph 4, 1—7, in
raumen die Bewegungsfreiheit der Synodalen sehr e1Nn- dessen Mittelpunkt der Satz stand; se1id „eifrig bemüht,

werde. Dıie den Kreuzgang des Doms unmıittel- die Einheit des (Jeıstes bewahren“. Dıie schwier1ige und
bar angebaute Akademıe des Bıstums Würzburg, das komplexe Aufgabe der Synode bestehe darın, „dıe Einheıt
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machen. SO wırd der Synode echtes Rıngen, harte Aus-des Geıistes befiahren; das se1l heute besonders schwer,
weıl in unsereitI eıt Kritik besonders groß geschrieben einandersetzungen ın dieser Grundfrage nach der Wahr-
und Gegensatze SCIN „überdeutlich“ betont würden. eıt 1n Christus nıcht erspart bleiben. Sıe wird gerade hier
Dıiıe Predigt hatte 1m SganNnzCh einen eher besorgten und als ıne Partikular-Synode bescheiden ıhre Grenzen sehen,
mahnenden 'Ion icht zZzu Unrecht sprach die ages- aber innerhalb dieser Grenzen sich solchen Fragen stel-
PreSsSC ontag VO einer „Beschwörung“ der Einheit. len
Döpfners Interpretation VO  3 Einheit erwähnte nıcht einen Kardınal Döpfner sprach die „Okumenische Dımension“
in der Einheit noch möglichen oder o  a £ruchtbaren der Synode an „Unsere Arbeıt 1n allen Beratungen un
Pluraliısmus, diesen aber ohl OTraus. Die ökumen1- Beschlüssen wiırd sıch in bewußter Nachbarschaft, in
schen Akzente wurden erst iın den nachfolgenden Für- einem unausgesprochenen und, sinnvoll erscheint,
bıtten un ın der Eröffnungsrede vernehmlıich. in eiınem ausdrücklichen Dialog miıt den anderen christ-
ach einer kurzen Pause begann eltf Uhr die Eröff- lichen Kirchen un: Gemeinschaften vollziehen.“
nNunNgSSLILIZUNG. Kardıinal Döpfner begrüßte neben den Nach dem Hınweıis, die Synode dürte nıcht einem
Synodalen cselbst die verschiedenen Gruppen VO  3 (Gästen „Totalitarısmus der Allzuständigkeit“ verfallen, damıt
und Beobachtern, darunter „besonders herzlich“ untl1us nıcht der Eindruck entstehe, ın den kommenden Jahren

colle das gesamte kirchliche Leben VOIN der Synode „ab-Bafıle und die Vertreter der anderen christlichen Kırchen.
In seiner Eröffnungsansprache wollte Döpfner „eIn kur- sorbiert“ werden, wandte sıch Döpfner der 7zweıten
Z.e5 orientierendes Wort dem SAagcCNH, W 4S WIr NUu be- rage

„2 VWıe merysteht sıch die Synode?“ Hıer erwähnte vierginnen“. welı einfache Fragen“ stellte den Anfang.
„ T Was 171 die Synode?®? In Art des Statuts z1Dt sıch Gesichtspunkte. a) Die Polarıtät Bischöfe—Synode: Dıie
die Synode folgende Zielsetzung: ‚Dıie Geme1insame Bischöfe wollen ihren Leitungsdienst in der Synode und
Synode der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland 1 Gespräch mı1t den Synodalen wahrnehmen: damıt dies
hat die Aufgabe, 1n iıhrem Bereich die Verwirklichung der gelınge, se1 aber erforderlich, dafß alle der Synode
Beschlüsse des 11 Vatikanischen Konzils ördern und Beteiligten hre gemeinsame Verantwortung erkennen un:

einander mıiıt „gegenseitigem Vertrauen“ begegnen. Dıie
ZUuUr Gestaltung des christlichen Lebens gemäfßs dem lau-

CcEben der Kirche beizutragen. Geschäftsordnung: Dıiese se1 für das Zusammenwirken
Dıie Synode, die A2UusSs dem 11 Vatikanıschen Konzıil heraus- vieler Beteilıgter unentbehrlich; s1e dürte aber nıcht um

Selbstzweck gemacht werden. C) Die verschiedenen Grup-wächst un: deren Ziel pastoral 1St, „1St sOomıt nıcht selbst
Konzıil,; sondern s1e baut darauftf aut. Sie kann darum PCN und Generationen 1n der Synode: Be1 manchen Fra-
weder für dıe Gesamtkirche verbindlich Glaubens- oder SCNMN werde gegensätzliıche Gruppilerungen geben. In

deutlicher Anspielung auf die außerhalb der Synode selbst,;Sittenlehren verkünden noch dıe Struktur und Ordnung
der aAaNzZCH Kirche verändern. Sıe muß sich in Bescheiden- insbesondere in der Arbeitsgemeinschaft Synode und
eit auf das kirchliche Leben und den pastoralen Dienst 1mM BDK] lebendigen Inıtiatıven Döptner hier:
in den deutschen Bıstämern beschränken. Das 1St nıcht „Ich spreche die Hoffnung AauUs, da{ß der Synode die Bil-
1Ur ine unüberschreitbare Grenze das 1St zugleich dıe dung tester Fraktionen erspart bleibt, zumal solcher, die

yroße Chance konkret und situationsbezogen VO  $ außen her bestimmt sind.“ d) Die Beziehungen ZUuU

sprechen. Dabe! darf die Synode . nıe vergessCHl, daß Heıilıgen Stuhl 95  1€ Bischöte legten be1 der Vorbereitung
sıie über diıe renzen Deutschlands hınaus Verantwortung der Synode größten Wert darauf, 1n der Übereinstimmung
tragt mıt dem Nachfolger Petr1 handeln. Das mOöge auch
In dem Leitwort der pastoralen Bemühungen der Synode: Haltung der Synode se1n. Dıie Kiırche der Gegenwart be-
„gemäfß dem Glauben der Kirche“, lıege zunächst „dıe darf gerade hier einer Einheit, die sich 1im redlichen Aus-

halten aller Spannungen und 1m Fruchtbarmachen derRückbindung Christus. ber allen Fragen pastoralen
Vielfalt NeUu festigt.“Vorgehens mu{fß die Liebe Christus stehen Im

etzten wırd die Synode ıhre Fruchtbarkeıt darın erwel- Stand in der ede Döpfners die orge das Gelingen
der Synode 1m Vordergrund, wirkte die anschließende

SCH, ob s$1e eın geistliches Ereign1s wird.“ Es gebe aber
keine Liebe Jesus Christus ohne Liebe Z Kiırche Auch Begrüßungsrede des evangelischen Bischots Harms
das liege in dem „gemäß dem Glauben der Kirche“. ber (Oldenburg), der 1im Namen der nichtkatholischen Gaäste

sprach, 1n ihrem gläubigen Optimısmus geradezu —diese Liebe ZUuUr Kirche dürfe keine blinde Liebe se1in.
frischend. Harms dankte zunächst tür die Einladung, dieDoch Wesentliches dürfe 1er nıcht übersehen wer-

den Yn diesem ‚gemäfß dem Glauben der Kirche‘ lıegt nıcht selbstverständlich SCWECSCH sel, und versicherte, daß
sıch die nichtkatholischen Christen dem Dialog MIt denauch dıe Rückbindung den Glauben, w1e sich,
Katholiken nıcht entziehen wollen. Jle Christen sollenformuliert UuN: satzhafl, in der Lehre der Kirche AaUuUS-

spricht. Dıiıe Synode mu{(ß VO'  e} der Leidenschaft der Jungen sich, indem S1e AauSs Liebe einander zuhören, gemeinsam dem
Kıirche Zur eıt der Pastoralbriete bestimmt se1n, das Heıiligen Geıist unterstellen, den auch die umfassendste

Vorbereitung einer Synode nıcht 1n den rıft bekommen‚schöne, an  te Gut‘ (2 Tım 1, 14), dıe ‚gesunde
Lehre‘ (2 1ım 1 13) SOTSSAaIN hüten. Die Synode 1St könne. „Deshalb 1STt gefährlich, sich dem Heiligen Geist

aufzuschließen. Keıner VO  - uns weıfß, wohin der Geıist (GOöf=eın theologisches Seminar, in dem siıch geistvolle Einfälle,
tes un5 führen wıird.“ Unter seiner Führung könnten dieSpekulationen und denkerische Experimente iMEeSSCIL. Dıiıe

beste, Gottes Oftenbarung tietsten erfassende Theo- Christen aber NUur näher Christus und damıt zugleıch
logie 1st ıhr vonnoten. Dabei wiıird sıch die Synode durch- näher zueinander geführt werden. „I wünsche Ihnen

und uns allen, da{ß WIr uns dem Wort (sottes ganz und garAaus dessen bewußt seın mussen, da{ß diese Offenbarungs-
wahrheit nıcht schlechthin fertig un jederzeıt zugänglıch öffnen, auch WEeNn unl führt, wohin WIr nıcht wissen.

Wır bıtten dıe Einheıt, und WIr bitten Gott mMi1t Ihnenvorliegt, dafß auch Schriftaussagen un Lehren der Kırche
Segen.“ Nach diesen Worten gab 1mM Kıliıansdomüberprüft werden mussen, inwieweılt S1e Offtenbarungs-

wahrheiten bringen oder Ze1it- un weltbedingte Aussagen ZUuU erstenmal starken und Jang anhaltenden Beitall.
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Die Wahl der Vizepräsidenten Universitätsassistent (Berlın), Stingl, Präsident der
Bundesanstalt für Arbeit (Nürnberg); B. Albrecht, Direk-

Nach diesen Eröffnungsreden, die insgesamt Nur ıne ZuLE torın des Regionalseminars für Seelsorge un: Katechese
halbe Stunde eıt beansprucht hatten, Lrat die Synode (Münster), Böhle, Direktorin des Seminars tür Sozial-
iın die Verhandlung der eigentlichen Tagesordnungspunkte arbeit 1ın Übersee (Freiburg), Brauksiepe, MdB, Bundes-
eın un kam darın Zut o  I, da{ß die W hl der famiılienminiıster D., Rıckal, Bundesleıiterin des BDK ]
Vizepräsidenten noch Sonntagvormıittag 1mM wesent- Essen)lichen durchgeführt werden konnte. Lediglıch die Zzwel Gewählt wurden der 66Jjährıge Bischof VO Trıier, 5 Stein;
Stichwahlen für dıe beiden Laienmitglieder des Präsıi- der Hamburger Pfarrer Fischer, bekannt AusSs der kıirch-
dıums mu{fßte Nachmittag nachgeholt werden. Das lıchen Fernseharbeit un Erwachsenenbildung (42 Jahre);
Präsidium esteht laut Statut AUS dem Präsıdenten, als Tau Laurıen, Ministerjaldırıgentin 1m Kultusminıi-
welchen dieses den Vorsitzenden der Deutschen Bischofs- sterıum VO  e Rheinland-Ptftalz (42 Jahre); der Hamburger
konferenz bestimmt, un vier Vizepräsidenten, einem Rechtsanwalt Servatıus, Vorsitzender der Arbeitsge-
Bischof,; einem Priester un 7wel Laıien (davon iıne rau meinschaft katholischer Verbände (38 Jahre)
Diese VO der Vollversammlung wählen. Aaut Da die Stimmenverteilung auf die einzelnen Kandıdaten
Geschäftsordnung konnten dıe Kandıdaten tür die Wahl Elemente enthält, die keinem Kommentar Sanz ZUgang-
der Vizepräsidenten nıcht VO der Vollversammlung der lıch sınd, glauben WIr den Wahlvorgang besten durch
Synode selbst, sondern NUur VO der Vorbereitungskom- den Abdruck der Wahlergebnisse dokumentieren
mnıssıon vorgeschlagen werden, wobei diese NUr Velr- können.
pflichtet WAafr, „für die Wahl jedes Vizepräsidenten mM1ın-
destens Wwel Kandıidaten vorzuschlagen“. Dıiese Bestim- Waıahl des Präsidiums
MUNSCH des Paragraphen dreı der Geschäftsordnung War

1n den Vormonaten heftig krıtisiıert worden. Oftenbar ın ahl- ahl- Stich-
Berücksichtigung dieser Kritik hatte die Vorbereitungs- Sah ANg wahl

Bischötekommıissıon diese Mindestvorschrift großzügıg interpre- Degenhardt
tlert un: für die Wahl Je fünf Kandidaten benannt. Hıer- Hengsbach 8 3
mı1t WAar 1ne echte Wahl möglıch geworden. Die Kandı- Moser

Stein 156 799datenbenennung durch die Vorbereitungskommissıon hatte
zweıtellos ZUur Verbesserung des Gesprächsklimas VOTL un Wetter

Begınn der Synode beigetragen. Priester Fischer 136 779
Des weıteren estimmte dıe Geschäftsordnung für die Wahl Hemmerle 116 125
der Vizepräsidenten, daß der Kandıdat gewählt ISt;, der Jung
„dıe Mehrkheıit der Stimmen der Mitglieder der Synode bst
erhalten hat“ Das bedeutete, da die Synode 412 Miıt- Werners

Männer Maıerolieder zaählte (von denen 305 anwesend waren),; da für
die Wahl mındestens 15/ Stimmen erforderlich A Pötter
Wıe die Tabelle zeıgt, erreıichte keiner der Kandıdaten Schmugge

Servatıus 125 T5diese Stimmenzahl 1im ersten Wahlgang; 6S wurden jedoch
105 145ausnahmslos die Kandıdaten gewählt, die 1mM ersten Wahl- Sting]

gang diıe relatıv meısten Stimmen erhalten haben Be1 der Frauen: Albrecht 68 48
Wahl des Bischots un: des Priesters führte der Zzweıte
Wahlgang Z Ergebnis; be] der Wahl der Laıien WAar eın Brauksiepe
dritter Wahlgang erforderlich, be] dem aber NUur alter- aurıen 106 141 S

Nnatıv 7zwischen den beiden Kandidaten gewählt werden Rickal 105 128

konnte, die 1M 7zweıten Wahlgang dıe höchste un nächst-
höchste Stimmenzahl autf sıch verein1ıgt hatten („Stich- Diese Wahl brachte ein1ıge Überraschungen. Bischof
wahl“). Aufgrund dieser Wahlordnung, die maxımal dreı Hengsbach, der Vorsitzende der Vorbereitungskommıis-
Wahlgänge erforderlich machte, un: aufgrund einer Syn- S10N, unterlag 1m zweıten Wahlgang Bischot Steıin,
chronısierung der verschiedenen Abstimmungen Zing die dessen Name se1it dem Trierer Katholikentag ın der

komplizierte Wahl ZÜg1g VOnstatfiten Während dıe Stim- Ofrentlichkeıit einen Klang hatte. Er fand bald die
Unterstutzung der wahlwerbenden Gruppen (AG Syn-inen der Wahl des Bischofs ausgezählt wurden, tand

schon dıe Vorstellung der als nächste Z Wahl stehenden ode, BDK ] un regionaler Gruppen), die erster Stelle
Kandıdaten sta zugleıch ergıing das Angebot dıe Weihbischot Moser favorıisiıerten, siıch aber AaUuUSs Gründen

der bestehenden Gewichte innerhalb des Episkopats türSynodalen, Fragen die Kandıidaten stellen, OVOIl
einen residierenden Bischotf entschieden. al Rickaljedoch nıcht Gebrauch gemacht wurde; daran anschließend

wurde sogleich gewählt. konnte siıch Unterstutzung durch den BDK ] nıcht
Tau Laurıen, se1ıt dem Essener Katholikentag eınZur Wahl vorgeschlagen (außer den Gewählten):

Bischof Hengsbach Essen), Bischof Wetter (Speyer), aufsteigender Stern 1mM weiblichen deutschen Katholizıs-
Weihbischof Degenhardt (Paderborn), Weihbischot MUS, urchsetzen. Prot Hemmerle unterlag überraschend

Moser (Rottenburg), Prot Hemmerle, Geistlicher gegenüber Pfarrer Fischer. Dıie leitende Mitarbeit 1n den
Vorbereitungsgremien wurde offensichtlich nıcht ONnNO-Direktor des ZdK, Pfarrer Chr Jung (Wiesbaden), Pfar-

Ter Dbst (Märkisches Viertel,; Berlin), Pfarrer Wer- riert. Rechtsanwalt Servatıus hatte gyroße Mühe, sıch
NETS, Akademikerseelsorger (Münster), Prof Maıer, Präsident Sting] behaupten, der sehr nachdrück-

ıch VO KAB-Mitgliedern favorisiert wurde. Der neueKultusminıiıster des Landes Bayern, Pötter, ber-
Jlandesgerichtspräsident 1 (Münster), Schmugge, bayerische Kultusminıister, Prof. Maıer, konnte WAar eine
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relatıv hohe Stimmenzahl auf sıch verein1ıgen, hatte aber tür alles und jedes ausspelt, hieße diese Synode ZU Ka-
VO  —3 Anfang keine Chance. Man entschied sıch für kein bınett der Harmlosigkeiten degradıeren“. Als Auswahl-
csehr homogenes, aber tür eın Präsidium mı1t soliden KOp- prinzıp für dıe Themen der Synode pragte Hemmerle das
fen, mit einem beinahe hanseatischen, auf jeden Fall „PICU- Wort „fundamentalpraktisc un tafßte das Ziel der
Rıschen“ Gesicht. Dıie süuddeutschen Akzente wırd der Prä- Synode MIit folgender Formulierung INIMNECIN: „Die Ge-
sident allein einzubringen haben Und noch A Ver- meiınsame Synode hat fundamental-praktischen Charak-
heiratet sınd S1e alle nıcht; aber dies wurde für die Laıien ter; S1E sollte den theologischen Grundsatzfragen nıcht
offensichtlich erst nach dem Wahlakt eutlıch. Väter und auswel  en, S1e aber nıcht 1n sıch, sondern 1mM Blick auf
Mütter hatten erst bei den Wahlen 1n dıe Zentral- ıhre pastoralen Konsequenzen thematiısıeren. Sie be-
kommissıon ıne Chance, 1ber csehr zahlreich sind S1e auch schränkt sıch auf das, W as gemeinsamer Regelung
1n dieser nıcht fähig und bedürftig 1St Sie beansprucht nıcht eın Monopol

für die Gestaltung der Zukunft kirchlichen Lebens in —

Die Diskussion ZUL ematik Land, sondern s1e 1st kooperatıv über Sich celbst

Dıie Debatte über die VO der Synode behandelnde hinaus geöffnet.“
Zur praktischen Verwirklichung dieser ZielsetzungenThematik tand Sonntagnachmıittag Sıe wurde macht dıe Vorbereitungskommıissıon mı1ıt ıhrem Themen-

mıt einem Reterat VO  - Prot Hemmerle, dem ge1ISst-
lıchen Direktor des ZdK, Bochum, der als Mitglied der katalog den Vorschlag, jedem Themenkreıiıs ıne Sach-

kommıissıon bilden, die zusätzliıch die „durchlaufenden
Vorbereitungskommissıon der Ausarbeitung des The- Perspektiven“ beachten hat (und diese Beachtung mOg-
menkatalogs maßgebend beteilıgt SCWESCH WAar, einge- lıchst durch die Ernennung eınes „Anwaltes“ tür ede
leitet. einzelne Perspektive sıchern soll) An sıch ware auch der
ln einıgen Stunden werden 1e“,  aa“ begann Hemmerle, umgekehrte Weg denkbar, da{fß nämlıch NUur tünt Kom-
„weittragende Entscheidungen für den Verlauf miss1ıonen gebildet würden für jede Perspektive ıne
der Synode treften. Sıe werden beschließen, welchen The- und jede dieser Kommissiıonen alle Themenkreise behan-
menkreısen die Synode sıch zuwendet und welche Sach- deln müßte; aber diese Möglichkeıit wurde Von der Vor-
kommuissıonen S1e datfür bildet. Damıt werden Sıe die bereitungskommıssıon nıcht vorgeschlagen, da S1€ kaum
grundsätzlıchen Eıinstiege bestimmen, VO  $ denen AUS die praktikabel erschien. Ferner schlug Hemmerle als Sprecher
Synode Wege durchs schwıerige und unübersichtliche (G@e- der Vorbereitungskommıissıon die Errichtung VO  > Sach-
lände der Sıtuation sucht.“ Hemmerle betonte, handle kommissıonen nıcht einzelnen, Zanz bestimmten und
sich be1 dem Themenkatalog eiınen Vorschlag, iıne CI umgrenzten Einzelthemen, sondern „Ihemen-

Orientierungshilfe, iıne Art „Wanderkarte“, kreisen“ VOTr, damıt dıe Einzelfragen 1mM Kontext benach-
and deren die Synode ıhren Weg selbst finden musse. barter Fragen stehen und 1im Verlauf der Synodenarbeıt
Der Plan, ine gemeınsame Synode veranstalten, Z1ing LICUu auftauchende Einzelfragen sotort einer hierfür
nıcht VO der Einsicht Aaus, da{ß 1I1A  a über bestimmte The- ständıgen Kommissıon zugewl1esen werden können. Um
1NeN beraten musse, sondern VO  — der be1 den verschieden- allen Synodalen die Möglichkeit geben, eıiner Sach-
sten Gruppen deutscher Katholiken vorhandenen Einsıicht, kommıissıon mitzuarbeıten, und den Sachkommiss10-
da INAan überhaupt miteinander reden musse. In den LLCIN iıne Durchschnittsstärke VO  3 etwa2 3() Mitgliedern
Diskussionen der etzten Zz7wel Jahre habe sıch aber in der geben (eine Stärke, dıe die Ommissıonen arbeitsfähig
nahezu unübersehbaren Vieltalt thematischer Vorschläge un: effizient sein läßt, ohne S1€e auf allzu kleine Spezıal-
eın „gemeınsamer Nenner“ geze1gt, der ftür die Arbeıt der SIUDPPCH einzuengen), wurden alle Themen in zehn „The-
Synode wichtig ce1* die „Sache mı1t dem Glauben, mıiıt der menkreısen“ zusammengefaßt. Be1 dieser Lösung mufß
Botschaft Jesu un: miıt ıhrer Vermittlung durch Menschen mMan ZW ar in autf nehmen,. da{fß be1 einıgen Themenkreı-
und die Menschen uUuNseIer Zeıt; dıe Begegnung des SCIl relatıv verschiedenartıge Einzelthemen INnmMeN-

Menschen mit Gott Aufbauend auf dieser Grundıintention gelegt werden. Hemmerle schloß mıiıt einem Wunsch,
könne aber die Synode nıcht ‚alles und jedes“ behandeln. der noch einmal die große Schwierigkeit der thematischen
Der Themenkatalog wurde VO  e der Vorbereitungskom- Gestaltung der Synode sichtbar werden 1e18 „Hoffentlich
missıon deshalb ın zehn Themenkreise und sechs „durch- 1st diıese Einführung ın den Themenvorschlag nıcht jener
laufende Perspektiven“ gegliedert; letztere sollten be1 allen Gefahr unterlegen, die der Synode tast unabwendbar VO  ;

Einzelaussagen der Synode berücksichtigt werden. S1e lau- ıhrer Aufgabe her droht da{ MNan VE lauter Baumen
den Wald nıcht sieht.“ten „Analyse der Sıtuation, besonders Berücksichtigung

der Glaubenssituation des Menschen VO  e} heute; theolo- In der anschließenden Diskussıon wurden 7zunächst Zzahl-
oische Fundierung UunN pastorale Anwendbarkeıt aller reiche Vorschläge un Anregungen un dem Stichwort

„durchlaufende Perspektiven“ unterbreıtet, dıe nıcht denAussagen; die verschiedenen Verantwortlichkeiten 1n der
Kırche un: iıhre Zuordnung; ökumenische Bedeutung aller Charakter elınes formellen Antrags hatten, sondern NUur

Aussagen; missionarıscher Auftrag; Verhältnis der Kırche den Wounsch oder die Bıtte alle Kommıissıonen rich-
und der Christen 72006 Gesellschaft“. Diese „durchlaufen- eteNn,; bestimmte Probleme jederzeıt mitzubedenken. Sol-
den Perspektiven“ müßten deshalb eachtet werden, weıl che zusätzlich vorgeschlagenen „durchlaufenden Perspek-
die Synode ohne s1e die Sıtuation der Katholiken unseres tıven“ 1m wesentlichen: Fragen der Gemeinde
Landes nıcht treften un: sSOmıIt diesen vorbeireden („Basıs“), dıe Stellung der rau 1in Kirche und Gesell-
würde. schaft, die Arbeitnehmer (dıe Kirche habe 1in den etzten
Das Ziel der Synode sel, w1e€e allenthalben betont wırd, Jahrhunderten ıne Sprache gesprochen, die VOoNn der

Masse des gläubigen Volkes, den Arbeıtern, nıcht verstan-Dpastoral. Von daher ergıbt sıch für die Auswahl der The-
inen un der Aussagen die Forderung nach „pastoraler den werden konnte, un: sıch daher dıese Schicht entfrem-
Anwendbarkeit“. ber „dıe Synode ZzUuU nationalen det), die alten Leute (derzeit sind 12,5 0/9 der Bürger 1ın

der Bundesrepublik über 65 Jahre alt; dieser ProzentsatzPastoralcomputer machen, der Praktikable Lösungen



wırd sich 1ın Zukunft noch erhöhen), die ausländischen Stimmen) beschlossen, da{fß die endgültigen Prioritaäten-
Arbeitnehmer, die kritische Jugend, die dem Glauben Iisten alle Synodalen verschickt un: 1n dem offizıellen
ternstehenden Gruppen un Bevölkerungsschichten, die Publikationsorgan „Synode“ veröftentlicht werden, da-
Elenden un: Hungernden, die Mıtverantwortung dieser mıiıt S$1e auch öftentlich diskutiert werden können.
Synode für die Kırche 1n der DD  Z Hıer deutete sıch A W 4s die gesamte Themenbe-
1ermıiıt wurde die Anzahl der „durchlaufenden Perspek- handlung durch die Vollversammlung charakterisierte:
tiıven“, wıe INa sıeht, beträchrtlich erhöht; In  s Mag sıch Dıie Vollversammlung delegierte die Bewältigung der
fragen, ob alle diese 1n sıch zweıtfellos wichtigen Anliegen Problematik die Sachkommissionen. War cS wirklich

fundamental sınd, da{fßß sı1e als „durchlaufende“, S w1e Hemmerle Ende se1nes Referates befürchtet
für alle Sachkommissionen ausnahmslos bedeutsame „Per- hatte, dafß nämlı:ch die Vollversammlung VOTLr lauter Bäu-
spektiven“ angesehen werden mussen. Vielleicht wurde iInNnen den Wald nıcht mehr sieht? Zweifellos ware die oll-
der Begriff durch diese Diskussion auch stark erweıtert, versammlung nıcht NUur zeıitlich überfordert CWESCH, WECNN

ıcht agch verwassert, da{ß ein zunächst 1Nver- s1e hätte verbindlich beschließen wollen, welche Thematık
ständlıch erscheinender Beschluß der Vollversammlung
verständlich wird.

behandelt wırd un welche nıcht. Es kam daher SAl ıcht
der Entscheidung, die Hemmerle Begınn seiner Dar-

Es wurde nämlıch der Äntrag gestellt, dıe Sachkommıis- legungen MIt einer gewl1ssen Feierlichkeit angekündigt
s1ıonen mögen verpflichtet werden, einen „Anwalt“ hatte. Die Vollversammlung konnte nıcht mehr CunNn, Als
bestellen, der innerhalb der Arbeit der jeweıligen Sach- den Themenvorschlag der Vorbereitungskommission ZuUur
kommission für die ANSCMESSCHNEC Berücksichtigung der Kenntnis nehmen un: gut w1e ohne jede Modih-
durchlaufenden Perspektiven orge tragen hätte. Die- katıon als Grundlage der weıteren Arbeit akzeptieren
ser ntrag (der Ja ıne nregung aufgrift, die Prof Hem- (dies geschah mıt 274 12 Stimmen). Damıt überließ
merle un: miıt ıhm indirekt die Vorbereitungskommission die Vollversammlung die endgültige Festlegung un: SC-
vegeben hatte) wurde MIt 132 131 Stimmen ZUr: Auere Bestimmung der Thematik zunächst eiınma|l den
Überraschung vieler Beobachter abgelehnt. Die Ablehnung Sachkommissionen, wobei S1e treilich durch Sicherung der
Mag ıhren Grund darın haben, da{ die vOrausscHansSCHNC öftentlichen Diskussion (und Beschlußfassung) iıhren FEın-
Diskussion be1 vielen Synodalen den Anschein erweckte, fluß auf die ematık ehielt. ıne erste, wen1g regıstrierte
als se1 die Anzahl der durchlaufenden Perspektiven durch Grundsatzentscheidung thematischer Art f1el allerdings
die zusätzlichen Wünsche der Synodalen stark VOI- mit dem mehrheirtlich gefaßten Entschlußßß, das Thema
mehrt worden, daß, wenn jede Sachkommission für (schulischer) Religionsunterricht bej der Kommıissıon
jede Perspektive Je einen „Anwalt“ bestellen würde, des (Glaubensverkündigung) belassen un: nıcht, wıe ein
Guten zuviıel un: ıne truchtbare Arbeit der K Oom- Antrag lautete, der Kommissıon VI (Erziehung, Bıldung,
mıssıonen erschwert ware. Manche Synodalen haben ohl Information) Zzuzuweısen. Der Vorgang WAar als eine
auch deshalb den Antrag abgelehnt, weıl s$1e die Sachkom- Weichenstellung ohl nıcht wenıger bedeutsam als die
mıssıonen ıcht unbedingt „verpflichten“ wollten (wıe weıter resumierte Kontroverse 7zwiıischen Flatten und
der Antrag vorsah), die Anwälte bestellen. Es bleibt Rahner.
Ja der Ablehnung dieses Antrags den Sachkommis-
s1ıonen unbenommen, solche „Anwälte“ benennen. Die Konstituierung der Sachkommissionen
Eın anderer Antrag, eingebracht VO  3 Prof Staudinger
(Paderborn), auf Errichtung einer 7zusätzlichen Sachkom- Die Konstitmierung der 70 Sachkommissionen ware ohl
m1ssıonN „Glaubensnot un: Glaubensverkündigung in eıner ZU Jangwierigsten Verfahren der konstituierenden SIit-

ZUuNg geworden, jedenfalls dann, wenn das Plenum jedestechnisch-wissenschaftlichen Welt“ (der also ıne der —

sprünglıchen „durchlaufenden Perspektiven“ ZUuU Thema Mitglied jeder einzelnen Kommissıon durch Wahl hätte
einer einzelnen Kommıissıon machen wollte) wurde eben- entsenden mussen. Doch die Synode behalf sıch auf ein-

tache Weıse. Unter Umgehung der komplizierten Bestim-falls mMIt 197 43 Stimmen, abgelehnt, weıl die
Synode, das Anliıegen Staudingers voll bejahend, der MUNSCH der Geschäftsordnung ($ 15, 1—4) gestattete das
Meınung WAäl, da der Bedeutung dieses Problems eher Plenum den Synodalen, sıch nach eigenem Entschluß aut

die Oommıssıonen verteılen. Mıt 268 Stim-Rechnung werden könne, WenNnn alle Kommıis-
s1ıonen M1t ıhm als „durchlaufender Perspektive“ befaßt ICN genehmigte die Synode dieses globale Verfahren, das
würden. Es wırd sıch zeigen mussen, ob die Arbeit der schon VA{OT- der Sıtzung 1n Würzburg indirekt vorbereıtet

worden WAar. Dıie Bischöfe aufgefordert worden,Sachkommissionen dem Anlıegen dieser zweiıtellos wich-
tıgsten Perspektive gerecht wırd oder ob spater die Er- mıiıt den diözesanen Synodalen Rücksprache Bete1-
richtung dieser Einzelkommission erneut notwendig oder liıgungswünschen der Kommissıionsarbeit halten Der

Sekretär der Synode hatte die Synodalen aufgefordert,angebracht seın wırd.
Eın weıterer Antrag betraf die Prioriıtäten. Dıie Vorberei- ıhre Wünsche mitzuteilen un YSt- un Zweitwünsche
tungskommissıon hatte jedem Themenkreis nıcht NUur eCNNECIL., Nach diesen Eingaben wurden Kommissionslisten
eine yrößere Anzahl von Einzelthemen aufgeführt, SOMN- angefertigt. Dabe!] WAar das Sekretarıat VO Bestreben
dern auch ıne „Prioritätenliste“ erstellt. Diese zählte et- AausgcgangCNH, allen Kommissıonen gleich viele (ca 30)

sechs bıs nNneun Einzelthemen auf, die ınnerhalb des The- Miıtglieder zuzuteılen. Dabei konnten selbstverständlich
menkreises nach Ansıcht der Vorbereitungskommissıion VOTI- nıcht alle Erstwünsche berücksichtigt werden. FEın Teil der
rangıg behandelt werden sollten. Es wurde Nnu VOrge- Synodalen zeigte sıch über dieses Verfahren unzufrieden.

Zu Beginn der Aussprache über den Tagesordnungspunktschlagen, die Sachkommissionen sollten ıhre Arbeit damıt
beginnen, daß S1€e endgültige Prioritätenlisten erstellen, Wohlen den Kommuiss:onen Januar INOTSCNS kam
dıe den Arbeitsintentionen der Sachkommissionen ent- eiınem kurzen Streitgespräch zwıschen dem Sekretär

der Synode, Prälat Forster, un dem Studenten-Synodalensprechen. Dieser Antrag wurde MIt 751 3() Stim-
inen aAaNgSCHOMMCN. Zusätzlich wurde (mıt 784 DIeSs Aaus Würzburg. Dıiıeses tührte ZU Beschluß der
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Synode, die Listen auszulegen un den Synodalen Ge- noch dadurch Bedeutung gewinnt, daß S1e zugleich Miıt-
legenheıt geben, sıch umzuschreiben oder Neu eINZU- glieder der Zentralkommission sınd (Art A Abs des
LTagCN. Dabei kam nochmals kräftigen Verschiebun- Statuts), erfolgte ohne Komplıkationen un: ohne große
CN un: VOTr allem einem spürbaren zahlenmäfßigen Debatten. Im Zweifelsfalle entschied der Bekanntsheits-
Ungleichgewicht zwıschen den einzelnen Ommıssıonen. orad den Erfolg des Kandıdaten. Dafß bekannte Per-

sönlichkeiten wI1ie der Präsident des Deutschen Carıtasver-Dıie höchsten Mitgliederzahlen erreichen die Kommuissıo0-
nen „Erziehung, Bildung, Intormatıion“ (zunächst 40, bandes, Prälat Hüssler, 1n der Carıtaskommuission nıcht
nach einem nachträglichen Wechsel noch 59 „Gesell- Z Zuge kamen, Wr BAanNZ eintfach aut Abwesenheıt (aus

Krankheitsgründen) zurückzuführen. Unter den Kom-schaftliche Aufgaben der Kırche“ 38) un: „Charısmen,
Dienste, Ämter“ 37) Beurteilte INnan die wahrscheinlichen missionsvorsitzenden herrschte (aus Zutall oder aufgrund
thematıschen Prioritäten ach dem Zustrom den Kom- erkennbarer Trends?) das geistliche Element VOLTL Dreıi
mi1ssıonen, hätten jene Stimmen recht, dıe schon VOT Kommissionen werden VO  - Theologieprofessoren geleitet,
Würzburg ankündıgten, die gesellschaftspolitischen The- darunter auch dıe Kommissıon Ehe und Famılıie, Zzwel VO  -

men würden auf der Synode 1M Vordergrund stehen. ber Bıschöfen, Zzwel VO  3 gesamtdeutsch bekannten Priälaten
bei der Zusammensetzung der Kommuissionen Wr zuvijel und 1Ur dreı VO  — Laiıen. Theologen als Omm1ss1ıO0NsSvor-

sitzende hıelt 119a  —3 für besonders effizient: Cn iıhresSubjektives und Zufälliges 1mM Spiel, als dafß daraus be-
reıts Indizien für sachliche Präterenzen der Synode selbst Ansehens un: ıhrer Disponibilıtät. Bemerkenswert 1St,
abgeleitet werden könnten. daß ZUuU Vorsitzenden der csehr wichtigen Ommı1ıssıON

„Gesellschaftliche Aufgaben der Kirche“ eın als ArbeiterAm Nachmittag des Januar Lraten die Kommissıonen
in getrennten Raumen des Würzburger Dombezirks firmierender Betriebsratsvorsitzender gewählt wurde, ob-
ıhren konstituilerenden Sıtzungen ZUSaIMmMel. Dabei wurde ohl CS „Namen“ 1ın dieser Kommiuissıon nıcht £ehlte
VO  —3 1im VOTAauUS bestimmten Referenten ein erstier Vorblick un: beispielsweise der bayerische Kultusminister Maıer
auf dıe möglıche Fassung der Thematik der einzelnen das Einleitungsreferat hielt iıcht unınteressant 1St auch,
Oommıiıssıonen gegeben, wurden die Vorsitzenden gewählt WEer sıch welcher Oommıssıon angeschlossen hat eLtwa2

und ın den meısten Kommissıonen auch Aussprachen da{ß in der Glaubenskommissıon, Theologieproftfesso-
über die möglıchen Berater geführt. Dıie Presse WAar nach LCIL, geistliche Studienräte und Pfarrer dıe überwiegende
der Geschäftsordnung VO  — den Kommissionssitzungen Mehrkheıt bılden, neben Bischof olk Maınz) Bischof
ausgeschlossen. Eın Vorsto(ß Prot Rahners ZzZugunsten der Graber (Regensburg) SıtZt, neben Prot Rahner Prof

Ratzınger, dafß iımmerhiın bekannte Theologen w1ePresse erfolgte spat. Man wollte überdies keinen Präze-
denzfall schaften. Indessen nahmen den Sıtzungen e1nN- Semmelroth un: Schnackenburg siıch nıcht für diese,
zelner Kommuissıonen ohne viel Authebens bereits nıcht- sondern für die Kommuissıon VII („Charısmen, Dienste,
katholische GÄste teil. AMmtern.) entschieden haben, da{ß sıch der Kanonıist
Der Vollständigkeit halber selen 1er die 10 Sachkom- Flatten tür die Kommissıon („Ehe un: Famıilıe“)
mıssıonen un iıhre Vorsitzenden aufgeführt: gemeldet hat, in der neben dem Vorsitzenden (Böckle)

der einz1ge Theologe 1St un: in der INa  - beispielsweıse„Glaubenssituation un Verkündıiıgung“ (35 Mıt-
zleder, Vorsitzender: Prot Lehmann, Maınz) vergeblich einen Exegeten sucht, w1e überhaupt die

Exegese 1ın der Synode (außer Prot Schnackenburg un:
I1 „Gottesdıienst, Sakramente, Spiritualität” (28 Mıt- Weihbischof Schick VO  3 Fulda) eintach fehlt Dıieser Um-

glieder, Vorsitzender: Prof Bertsch Silß Frank- stand 1e18 dıe Beraterfrage bereits be] der Errichtung der
turt/St. Georgen)

SI0
Kommissionen akut werden.

„Christliche Diakonie“ (28 Mitglieder, Vorsitzen-
der Weihbischoft Nordhues, Paderborn) Die Geschäftsordnungsdebatte„Ehe un: Famıilıe“ (24 Mitglieder, Vorsitzender:

Kardinal Döpfner hatte auf Wunsch zahlreıicher Synoda-Prof Böckle, onn
„Gesellschaftliche Aufgaben der Kirche“ (38 Mıt- len iıne Debatte über die Geschäftsordnung einschließlich
olieder, Vorsitzender: Reuth, Arbeiter und Be- der Möglichkeıit, Antrage auf Änderung der Geschäftsord-
triebsratsvorsitzender, Essen) NUNs stellen, als zusätzlichen Verhandlungspunkt ın

VI „Erziehung, Bildung, Informatıion“ (39 Mitglieder, die Tagesordnung aufgenommen. Allein diese Tatsache
Vorsitzender: Kultusminister Vogel, Maınz- hatte, Ww1e schon vermerkt, spürbar DE Verbesserung des
Speyer) Verhandlungsklimas beigetragen. Der Verlaut der Ge-

VII „Charısmen, Dıiıenste, AÄmter“ (37 Mitglıeder, Vor- schäftsordnungsdebatte selbst, die csehr sachlich und ohne
sıtzender: Bischof Tenhumberg, Münster) Überfrachtung durch Emotionen verlief, die zugleich

JD! „Formen der Mıtverantwortung in der Kırche“ (29 zeıgte, dafß die für ıne Geschäftsordnungsänderung CNSA-
Mitglieder, Vorsitzender: Oberverwaltungsgerichts- gyjerten Synodalen ıhren Standpunkt nıcht fanatisch, SON-

präsıdent Pötter, Münster) dern mi1t Sachargumenten vertraten und daflß
„Ordnung pastoraler Strukturen“ (26 Mitglieder, allen durchaus NUur um eın besseres Gelingen der Synode
Vorsitzender: Prälat Boonen, Vorsitzender der tun Wal, wirkte 1in dieselbe Richtung.
Konterenz der Seelsorgsamtsleiter und Akademıie- Zunächst ng miıt den ersten dreı Antragen ıne
dırektor, Aachen) Änderung des Verfahrens für die W hl der Mitglieder der
„Gesamtkirchliche und ökumenische Kooperatıon“ 7Zentralkommission. Diese sıch laut Geschäftsordnung

IMN AUuUS dem Präsıdium, dem Sekretär der Synode,(20 Mitglieder, Vorsitzender: Priälat Wıssing,
früherer Leıiter des Katholischen uros  AA in onn und den zehn Vorsitzenden der Sachkommissionen un: „ehn
gegenwärtig Präsident des Päpstlichen Werkes tür weıteren, VO der Vollversammlung wählenden Mıt-

gliedern. Die Geschäftsordnung hatte bestimmt, daß be]Glaubensverbreitung, Aachen).
Dıie Waıhl] der Kommissionsvorsitzenden, deren Stellung der Wahl dıeser Kandıdaten jeder Stimmzettel, gyültıg
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se1n, höchstens zehn und zugleich auch wenıgstens zehn deutlichsten während der anzen Sıtzungsperiode den Ab-
(ın spateren Wahlgängen entsprechend der noch wäh- bau gegenseıitigen Mißtrauens, das AUusSs der Vorgeschichte
lenden Anzahl VO Kandıdaten wenıger) Wahlkreuze enNt- der Synode vorhanden WAar, spürbar werden. Es 1St Ja
halten musse. Gewählt sollten die Kandıidaten se1n, die nıcht übersehen, daß der Präsident der Synode,
mehr als dıe Häilfte der Stimmen aller Synodalen (also Kardinal Döpfner, durch seın Versprechen (welches der
w1e auch bei der Wahl der Vızepräsiıdenten 157) aut sıch Aufhebung wesentlicher Bestimmungen des Paragra-
vereinigten. phen 15 der Geschäftsordnung gleichkommt) einen be-
egen dieses „Blockwahlsystem“, wıe nıcht ganz —- trächtlichen Anteıl seiner Kompetenzen die Sachkom-

mıssıonen delegierte. Zugleich wurde durch diesen Vor-treftend benannt wurde, wurde geltend gemacht, da{fß
dem Rang der Synode UNANSCMESSCH sel, da diıe Freiheit Sang noch einmal deutlich, welche Kompetenz und
der Synodalen sehr begrenze; mMUuUsse den Synodalen Verantwortung den Sachkommissionen zutällt.
die Möglichkeit der Stimmenthaltung gegeben se1n; die Auch ın der rage der Bestellung der Sekretäre, die den
vorgesehene Wahlordnung zwınge ZUT Abgabe VO  3 Füll- einzelnen Sachkommissionen zugewlesen werden, wurde
stıiımmen und tführe Zufallsmehrheiten. Eın erster An- ohne Schwierigkeiten iıne für alle Beteiligten befriedi-
LTag dıeses Wahlsystem zielte auf völlige Freistel- gende Lösung erreicht, die der Regelung des Ernennungs-
lung der Mındeststimmen. We1 weıtere Anträge zielten modus der Berater csehr ahnlich 1St. D Abs der (S2;
auf die Beibehaltung eines Mindestquorums VO 509/0 schäftsordnung besagte: 95  WE Sekretäre der Sachkommis-
bzw. 70 0/9 (miıt dem Argument, da{fß ohne eın solches s1ıonen werden VO Präsidium bestellt Die Zentralkom-
Quorum eıne unübersehbare Anzahl VO Wahlgängen Eei- m1ıssıon un: dıe jeweıilıge Sachkommiuission können dem
forderlich werden und sSOmıI1t die Wahl unnötıig in die Präsidium Vorschläge tür die Bestellung der Sekretäre
ange SCZOSHCH werden könnte). Der AÄAntrag auf machen. Die Sekretäre gehören em Sekretariat der
Beseitigung jeder Mindeststimmenanzahl wurde MIt 213 Synode an. ıne Änderung dieser Bestimmung wurde

/ Stimmen abgelehnt; der Zzweıte Antrag aut Be- (mit 138 gegen 114 Stimmen) abgelehnt, da s1ie Ja nach
stimmung eines Mindestquorums VO 50 9/0 wurde mit der Zusage Kardinal Döpiners, werde bei den Er-
188 109 Stimmen angeNOMMECN (eine Abstimmung CNNUNSCH der Berater (und, WwI1e Jjetzt hinzuzufügen 1St,
über den Antrag auf ein 70 D/oquorum erübrigte sıch) auch der Sekretäre) den Vorschlägen der Sachkommis-
Das Zustandekommen dieses Kompromıisses wurde all- sıonen folgen, iın ıhrem wesentlichen Inhalt schon überholt
gemeın begrüßt. WAar. Der Satz: 99  1€ Sekretäre gehören dem Sekretarıat
An Zzweıter Stelle oing 1n dieser Geschäftsordnungs- an wurde Unrecht dahingehend verstanden, da{ß diese
debatte ur die Bestellung der Berater un Sachverstän- die Weıisungen des Sekretärs der Synode oder des Präsı-

diums gebunden selen. Die Vorbereitungskommission —digen für die einzelnen Sachkommissionen. Statut und
Geschäftsordnung sahen für die Arbeit 1n den Sachkom- klärte, dieser Satz habe lediglich ine „arbeitsrechtliche“
mMıssıOoNen die Mitarbeit VO Beratern (die stimmberech- (gemeınt WAar ohl arbeitstechnische) Bedeutung. Daraut-

hın wurde durch einen eigenen Beschlufß (mıt Datıgte Mitglieder der Kommıissıonen sınd mIiIt dem Recht
auftf Teilnahme der Vollversammlung un beratender 23 Stimmen) festgelegt, daß die Vorsitzenden der einzel-
Stimme be] Verhandlung des Themas der Kommissıon) nen Sachkommissionen gegenüber den Sekretären We1-

sungsbefugn1s habenun: VO  } Sachverständigen (die NUr ZuUur Beratung CNS
umgrenzter Einzelfragen berufen werden können, nıcht Der ohl wichtigste Beschluß der Geschäftsordnungs-
Katholiken se1n brauchen un 1n den Kommuissıonen debatte bezog siıch auf die Errichtung eines Ausschusses für
1Ur beratende Stimme haben) VOVN.,. Im 15 Abs der Rechtsfragen. Nahezu alle Synodalen schon VOLr

Geschäftsordnung hieß 68 999  1€ Berufung der Berater 1 - Begınn dieser Debatte, w1e sıch herumgesprochen hatte,
für die Errichtung eines solchen Ausschusses, der in Yal-folgt durch den Präsidenten der Synode auf Vorschlag

der deutschen Bischofskonterenz oder der Zentralkommıs- kunft die Vollversammlung VO den langwıerıgen und
S10N der Synode nach Beratung 1mM Präsidium. Dıie Sach- das eigentliche Anliegen der Synodenarbeit iıcht -
kommıissıonen können der Zentralkommıissıion für die Be- mıiıttelbar tangıerenden Geschäftsordnungsdebatten frei-
rufung der Berater Vorschläge 7zuleiten.“ egen diese halten würde. In der Debatte 2ing daher LLUL den
Bestimmung, die ohl eın ZEW1SSES Mifßtrauen der Modus der Errichtung un dıe nähere Bestimmung
Bischöfe bzw der Vorbereitungskommissıon gegenüber den der Aufgaben dieses Ausschusses. Man einıgte sıch ziemlich
Synodalen 1ef un: die Freiheit un Selb- schnell dahingehend, da{fß dieser Rechtsausschußß, der nıcht
ständigkeıt der Synodalen ın den Sachkommissionen 1n den Charakter einer Sachkommission MI1Lt all iıhren durch
der 'Tat stark einengte, wurde der Antrag gestellt: „Der die Geschäftsordnung bestimmten Formen haben ollte,
Präsıdent der Synode wird gyebeten, die Berufung VO  $ AaUuUsS e]lf VO der Vollversammlung wählenden Mitglie-
Beratern zurückzustellen, bıs die Sachkommissionen AUS- dern esteht und da{ß iıhm der Sekretär der Synode un
reichend Gelegenheıit hatten, hierzu Vorschläge dessen Stellvertreter mıiıt beratender Stimme angehören.
unterbreiten.“ Dieser Geschäftsordnungsänderungsantrag Seine Aufgaben sind, Anträge auf Änderung der (Ge-
wurde zurückgezogen, nachdem Kardinal Döpfner VeCI - schäftsordnung prüfen un: miıt seiner Stellungnahme
sıcherte, INan werde sicher die Wünsche der Kommissıonen der Vollversammlung vorzulegen sSOWwl1e Voten ZUrr nde-
respektieren, die VO den Sachkommissionen vorgeschlagen rung des Statuts mi1t seiner Stellungnahme über die Zn
werden. Dieser Abschnitt der Debatte, in welchem mehr- tralkommissıon die deutsche Bischofskonferenz (dıe
tach VO einem Vorschuß aın Vertrauen, den In  $ ein- NUur MI1t Zustimmung Roms das Statut andern kann)
ander gewähren musse, dıie ede WAar un: 1n welchem ıne leiten. Damıt 1St die Möglichkeit, auch das Statut auf

Inıtiatıve der Vollversammlung verändern, grund-Eiınigung nıcht auf der juridischen Basıs VO  — Paragraphen
un Bestimmungen, sondern auf der Basıs des Vertrauens sätzlich eröftnet. Damıt 1aber dıie Oftentlichkeit ber alle
ıin gegebene Versprechen zustande kam, 1e1% vielleicht organge ım Zusammenhang eines Votums Zzur nde-
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Die %blenl ZUYTY ZentralkommissionI1ung des Statuts auch unterrichtet wiırd, wurde der Rechts-
ausschufß ausdrücklich verpflichtet, der Vollversammlung Kandıdatenliste
hierüber berichten. Zu diesem Beschlu{fß 1NSs- Albrecht, B., Direktorin, Münster 167

Bauer, K Domkapitular, MünchengESAMT vier Abstimmungen erforderlich, die 7zwischen 159 Bayerlein, WE Staatsanwalt, Vaterstetten 83 85
Ja- beı 119 Neılinstimmen und 247 Ja- bei 28 Neıinstim- Bocklet, P Domkapitular, Würzburg 13

Böhle, © Direktorin, Freiburg1NCIN ergaben. Brauksiepe, Ae., MdB, 13Eınen wichtigen Punkt bildete ın der Geschäftsordnungs- Brisch, W Caritasdırektor, Köln 41 08debatte erwartungsgemäß der Status der nichtkatholischen Dammertz, V.; OSB, St Ottilien
Beobachter. Die rage SCWANN noch dadurch Aktualı- Degenhardt, J; Weıhbischof, Paderborn
tat, daß Bischof Harras 1n seiner Begrüfßung deutlich Dreıer, rof W., Würzburg
durchblicken liefß, da{ß ina  = ZUur Mitarbeit bereit sel. Da Fell, FL, Rıchter, MAdL, Wegberg 31

Flatten, rof FL, Bensber 21 11
Von dieser rage das Statut (Art erührt wiırd, konn- Gaugler, rof. E Regens%urg 23
ten NUuUr Voten für den Ausschufß für Rechtsfragen formu- Geiger, rof. W., Karlsruhe 16

Häcker, Sr Ethelburga, Gmünden 872liert werden. Überrascht hat, daß U, A Prof Mikat die Hamburger, F Student, Heidelberg lr-\bll  129  124
ä  £ BUE SS  158Forderung erhob, den Beobachtern ıcht NUur Rede-; SON- Hauser, ’h) Ret. Frauenseelsorge,dern 1n eiınem SCHNAUCK umschreibenden Rahmen auch Mün 109 156 135 71765

timmrecht geben. Die Pointe dem Vorgang der Hegnauer, E Angestellte, Köln
12 207lehrpolitisch als „konservatıv“ geltende Mıkat oing damıit Hemmerle, rof KT Bonn/Bochum
7156Hengsbach, F., Bischof, Essen

über dıe Forderung des Franktfurter Kongresses der VO' Hoftmann, B Ministerialdirektor,
Synode hinaus. Diese hatte sıch NUr für das Rederecht und Bonn 15
die Mıtarbeit der Beobachter in den Kommuissıonen AUuUS- Hüssler, G., Präsident des DCV, Freiburg 21

Jaspers, D Caritasdirektor, Kelkheim 41 48gesprochen un Wr dem Vorschlag der Direktoren Oku- Jung, Pfarrer, Wiesbaden
meniıscher Institute, die für die Beobachter ede- und Karwatzki, I Sozialarbeiterin, Duisburg
timmrecht verlangt hatten, nıcht gefolgt. Von der ekkle- Kirchhoff, Studentin, Dachau Z

Kordt, G., Arbeiterin, Gelsenkirchen 119 206siologischen Problematıik der rage abgesehen, 1St jedoch Kühn, CS Geschäftsführer, Hamburgziemlich sıcher, daß die durch Beobachter VvVe Kır- Leder, Prot G., Hildesheim
chen das Stimmrecht ihrerseits nıcht wünschen. Lettmann, R., Generalvikar, Münster

Luthe, HL, Weihbischof, Köln
1072Mayer, Augustinus, Abt, Metten 78VWahlen ; zur Zentralkommission un ZUu  i Rechtsausschuß Meyer, B Dipl.-Psychologin, Stolberg 21 3_-:.ä  8  A HMikat, rot. P Düsseldorft 41

Moser, G., Weihbischoft, Rottenburg 8 53
ach diesen Ergebnissen der Geschäftsordnungsdebatte Obst, Bernhard, Pfarrer, Berlin 134 TE

die Wahlen ZUur Zentralkommıissıon und ZU Rahner, Prof. K., S 9 Münster 116 134 138 T IS
Ratzınger, Prof. JS Regensburg 111 116 110Rechtsausschuß, die synchron und nach demselben Wahl-
Reıine Cy A.; Dechant, Detmoldmodus Dienstagvormıittag durchgeführt wurden, Rickal, | BDK, Düsseldorf 1497 183

kein verfahrenstechnisches Problem mehr. Schmugge, E Assıstent, Berlin
Der Wahlgang ZUY Zentralkommission erfolgte („zur Senftle, Alexander, OFMCap, Koblenz

15Ermittlung des Trends“) schon 9.40 hr; das Ergeb- Staudinger, Prof. H., Paderborn
Stingl, Josef, Präsident, Nürnberg 123 182N1Ss des vierten Wahlganges lag 14.35 Uhr VOIL. Dıiıe Volk, 5 Bischof, Maınz 23

Wahlen dauerten deshalb lange, weil das Auszählen VWerners, H., Pfarrer, Munster
der Stimmen (rund 300 Wahlscheine mıiıt Begınn Je Wetter, B Bıschof, Speyer

Wollmann, P., Landvolk farrer, München 33Wahlkreuzen, dıe sıch auf eLtwa2 50 Kandıidaten Ve1- Zöller, @ B Muün 68 57 —  __T0-
teilten) notwendigerweıse schr viel eıt beanspruchte.

Die Wıhlen ZU Rechtsausschuß begannen 10.35 UhrObgleich in den Zählpausen nıcht NUr dıe Wahlen ZUuU

Rechtsausschuß durchgeführt, sondern auch manche: und erftorderten insgesamt fünf Wahlgänge, die erst
ere (wenıger bedeutsame) Angelegenheiten dem 1435 Uhr abgeschlossen An Gewäihlt wurden (ın
Tagesordnungspunkt „Verschiedenes“ behandelt wurden, Klammern Wahlgang un: Stimmenzahl): Bayerlein,
entstanden doch ziemlich lange Wartezeıten. Diese wurden Erster Staatsanwalt, Vaterstetten C 158); Dam-
ZWar VO  e den Synodalen Z persönlichen Gesprächen mMmerYiz OSB, St Ottilien ( 259 Rechtsanwalt H. Fell,
verschiedenster Art ausgenutZT, doch verbreitete siıch Wegberg (2, 162); Weihbischof Flügel, Regensburg
vesichts des nahen FEndes der ersten Sıtzung ine ZeEW1SSE (2 162); Prof. Geiger, Bundesverfassungsrichter,
Aufbruchstimmung, die das lange Warten für manche Karlsruhe (3 166); Prot Hirschmann SJ, Frankfurt/
frustrierend machte. St Georgen (Z 162); Kühn, Geschäftsführer, Vor-
Wiıe INa  _ AUuUS der Tabelle ersehen kann, wurde 1M ersten sitzender des Diözesanrates Osnabrück, Hamburg (3,
Wahlgang ZuUur Zentralkommission NUur Bischof Hengsbach, 178); Proft. Mikat, Bochum Z 166); Rechtsanwalt
Essen, gewählt. Viele Kandıdaten, die NUr sehr wenıge Servatıus (I$ 194); Bischof Tenhumberg, unster (Z23

178); Kultusminister Vogel, Maınz - Speyer ( 208)Stimmen erhalten hatten, daraufhin ihre Kandıda-
£fur zurück. Vor jedem Wahlgang wurde für Kandidaten Anders als in der Zentralkommıissıon und be] den Wahlen
veworben, un: ZWar ımmer mıiıt dem Argument, die Zen- der Vorsitzenden der Sachkommissionen kamen beim

Rechtsausschufß stärker Laıen ZU Zug, die meısten VOtralkommission solle alle Gruppen un: Schichten der
Synodalen un des Volkes repräsentieren und deshalb ıhnen Juristen. Die personelle Verklammerung des Aus-
solle dieser oder jener Kandıdat als Reprasentant einer schusses MmMI1It der Bischofskonferenz, mı1ıt dem Präsıidium
bestimmten Gruppe gewählt werden. Der Verlauf und und mMit der Zentralkommıissıion, über die ausgiebig
das Ergebnis der Wahl siınd in allen Einzelheiten AUuUS der debattiert wurde, die Kardinal Döpfner aber „auch
Tabelle ersichrtlich. wiederum nıcht eng wıssen wollte, blieb gewahrt.
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Die Bischofskonferenz ISt vertireten durch Biıschof derjenıge nıcht mehr katholischen Glaubens sel, der sıch
Tenhumberg un Weihbischof Flügel, das Präsidium ıcht ZUr Gottessohnschaft Christi, ZUuUr Jungfrauen-durch Rechtsanwalt Servatıus, die Zentralkommission empfängnis un ZUur absoluten Unauflöslichkeit jeder gül-
durch Biıschof Tenhumberg, Rechtsanwalt Servatıus un t1g zustande gekommenen Ehe bekenne o An dieser
Kultusminister Vogel Mıt der vorgegebenen Zusammen- Stelle wurde Wıderspruch in der Versammlung
SETZUNG dürfte diıe notwendige personelle un VOT allem laut: Flatten mußte seın Votum abbrechen, da seine ede-
sachliche Unabhängigkeit dieses Gremuums, dem Zeıt abgelaufen WAal,.
des reibungslosen Starts 1ın Würzburg Arbeiıt ıcht feh- Wenig spater antwortetfe Prof Rahner: „Dieses Votum
len wiırd, gewahrt seıin. VO  e} Herrn Flatten 1St einfach, als daß CS une elit-

lınıe tür NseTe Verhandlungen geben könnte.“ lasse
keinen Zweıtel daran, „da{fß eın katholisches DogmaDer Zeitplan un erste Kontroversen 1Dt, das für ıne solche Synode absolut verbindlich 1St.
ber nachdem InNna  =) das festgestellt hat, fängt das Pro-

Die Eıgeninitiative der Vollversammlung zeıgte sıch auch blem EerST kann z. B eintach nıcht finden, daß die
daran, da{fß SiEe selbst ıhre eıgene Zukunft planen be- bonkreten Fragen, w1ıe S1e heute über die Unauflöslich-
SaNN., In der Vorbereitungszeit War beabsichtigt SCWESCNH, keıt der Ehe gegeben sınd, einfach zugedeckt werden
zwıschen der konstitulerenden un: der ersten eigent- können, w1e das eben in dem Votum VO  e Herrn Flatten
lıchen Arbeitssitzung eLtwa eindreiviertel Jahre verstrel1- geschehen 1St. SO einfach 1St eben nıcht.“ Dıies 1St „eIn
chen lassen. Dıie Vollversammlung, der oftensichrtlich Thema, das dıie Synode wirklich beschäftigen kann un
darum Sing, die Arbeit der Sachkommission auch schon das INa  - eintach nıcht durch bloße Berufung auf die Er-
1mM Anfangsstadium verantwortlich mıtzutragen, WAar klärung des Trienter Konzıils VO  z vornherein den
diese eıt lang. SO wurde (mıt D 36 Stimmen) Tisch wiıschen kann“. Dies gilt auch tür andere Fragen,
dıe Empfehlung das Präsidium gerichtet, die nächste z.B die der Göttlichkeit Christi: „Wenn iıch Sapc, Jesus
Vollversammlung der Synode mOöge \ etwa eiınem Jahr 1St Gott, dann mu{fß ıch mM1r heute Eerst SCNAUCT überlegen,
stattinden“. egen dıie Argumente der Vorbereitungs- W 4a5 ıch damıt eigentlich gemeınt habe, un ich mu{ß über-
kommıssıon, die eınen längeren Zeitraum für die Erstel- legen, ob nıcht viele Leute einem solchen Satz
lung der Vorlagen durch die Sachkommuissionen nach w1e verstehen, W 4as alles andere als ın katholisches kirchliches
VOr für angebracht hielt, wurde geltend gemacht, dafß bıs Dogma 1St.  I Es musse auch daran erinnert werden, daß
ZUur nächsten Sıtzung nıcht unbedingt alle zehn Kommıis- nach dem I1 Vatıkanum iıne Hıerarchie der Wahrheiten
sionen schon diskussionsreite Vorlagen ausgearbeitet 1bt, die „VOoN Herrn Flatt_en für meın Gefühl auch nıcht
haben muüßten. genügend berücksichtigt worden ist .
Vielleicht 1St dieser Beschlufß der Vollversammlung auch Dieses temperamentvoll vorgetragene Votum Rahners
als eın ZeW1SSES Korrektiv verstehen. Es wurde Ja be1 wurde der Stelle, D VO  . der Unauflöslichkeit der
der Diskussion der ematık die noch unbewältigt BC= Ehe sprach, VO  —3 Beifall unterbrochen un nach Abschluß
bliebene Problematik den Sachkommissionen aufgebürdet. miıt starkem un: länger anhaltendem Beitall] A4AUS dem

Plenum beantwortet. Flatten wollte noch selbenDiese selbst erhielten dadurch eın größeres Eigengewicht;
enn iın dem Jjetzt beginnenden Jahr bıs Zur nächsten Sonntagnachmıittag auf das Votum Rahners nNntiworten.

Sıtzung der Vollversammlung werden die Sachkommis- Die Moderatoren baten ıh aber, mit Rücksicht auf dıe
sS1o0nen den „Einstieg“ allein vollziehen; S1e werden die Tagesordnung (beide Voten hatten Ja eigentlıch nıcht
SOgenNannNtenN Prioritäten SETZECN, testlegen, über der ZUr Verhandlung anstehenden Sache gehört) sein
welche Themen Zuerst gesprochen wiırd, und den An- Votum auf ontag verschieben. Am ontag Vel-

fang der Diskussion bestimmen. Gewicht un Kom- saumten CS dann die Moderatoren, Flatten das Wort
petenz der Sachkommissionen werden zugleich noch da- erteılen. Kurz VOr Ende der etzten Sıtzung wurde dies
durch vergrößert, daß diese aktısch selbst iıhre Berater mıiıt der Bıtte der Moderatoren, das Versäumnıis ent-

bestimmen. Angesichts dieser Umstände hat der Beschluß, schuldigen, bekanntgegeben.
möglichst bald die nächste Sıtzung der Vollversammlung Viıer Tage spater, Januar, schrieb Kardıinal Höffner
anZzusetIzZen, sicherlich iıne ausgleichende Funktion. einen oftenen Brief Rahner, der abschriftlich allen
Eın anderes Ereıign1is, welches eigentlich Banz Rande Synodalen zugeschickt und 11 Januar auch der Presse
der Synode passıerte, beeinflufßte schon den ortgang des übergeben wurde. Zur rage der Göttlichkeit Christı
Gesprächs nach Abschlufß der Sıtzung un: wırd Vermut- schrieb Höftner: „Was MIt meınem Bekenntnis Jesus
liıch bıs NT nächsten Sıtzung noch manche Gemuüuter E1 - Christus, dem wahren Gott VO wahren Gott, gemeınt

1St, Sagt N Kırche, dıe durch iıhr Lehramt diıehıtzen; gemeınt 1St dıe Kontroverse Flatten—Rahner, die
VO  3 den Synodalen ebenso aufmerksam ZUuUr Kenntnıis gC- Frohbotschaft Christi verkündigt un auslegt.“ Höftner
OmMMmMeEeN wurde w1e€e VO  Z der Presse. wiederholt dann bekräftigend seıne (ein monophysıtisches

Mißverständnis nıcht ausschließende) These: „Wer Sagtl:In der Themendiskussion Sonntagnachmittag
der Bonner Kirchenrechtler, Prof Flatten: Z weierlel Ich ylaube nıcht daran, daß Jesus Christus wahrer Gott
se1 wicht1g; die Synode musse beı der Beratung der 1Sst, der gehört nıcht mehr ZUT Gemeinschaft der katho-
Thematık vorgehen, da{fß nıemand voreılıg verketzert ıschen Kirche.“ Zur rage der Unauflöslichkeit der
un: beschuldigt werde, wWeNn anderes Sasc oder „sakramental geschlossenen un vollzogenen Ehe“ (wobeı
denke als das, W 4s INa  - selbst tür richtig halte Irotz- die Gültigkeit der Eheschließung vorausgeSsetzt 1St) er-

dem gebe auch iıne Glaubensverfälschung, die klar als klärte der Kardınal: 1er „weıfß ich mıch verbunden miıt
solche benannt werden mMusse. Hıerzu gehöre allerdings dem Heıiligen Vater un mMi1t dem Kollegium der Bischöte
viel Mut; solcher Mut, w1ıe ıh Kardinal Höftner (in der Zanzen 1t“ un: verweıist auf 1ne ede VO

eıiner Predigt 1n Bonn, spater auch schriftlich wiederholt) 31 Dezember 1970, deren ext OT: dem Brief beifügte. In
dieser ede wırd die VO  3 Höftner abgelehnte Auffassunggezeligt habe, als er in aller Eindeutigkeıit feststellte, dafß
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ziemlıch undıfterenziert als Leugnung der Unauflöslich- Vollversammlung WAar unverkennbar. Das Ergebnis der
keıt der Ehe hingestellt un miıt den Auffassungen Vol- Wahlen der Vızepräsıdenten wurde als erster Erfolg VeEI-
taıres, Engels’ un: VO  3 Wiıeses identifiziert. Dıie Lehre der bucht
Theologen gebe 1im übrigen SAl nıcht, denn jeder Manche Kreıse in der Kirche finden diese Art VO  3 Meı-
theologischen Meinung gebe eine gegenteilıge. Deshalb nungsbildung nach wıe VOr unteın. Sıe 1St jedoch eıne
stehe den Bıschötfen Z „dem olk Sdapch, welchen demokratische Realıtät, deren Anwendung auch VOLF der
Glauben Gott VO  3 ıhm verlangt“. Kırche nıcht alt machen braucht. Es scheıint, daß INan-
Idieser Bericht über die Kontroverse Flatten-Rahner- cher, der in hohen demokratischen Gremien Sıtz un:
Höffner, dıe mıt der Antwort Rahners Kardıinal Höft- Stimme hat, eher noch in die Grundschule der Demokratie
ner (veröftentlicht ın Publik“, Z 7/1) ihren VOI- gehen ollte, dıes einmal lernen.
läufigen Abschluß fand, reicht schon in die eıt nach Schaute man hinter die Kulissen der dann War CI -

Abschluß der Sıtzung Januar hinein. Sıe darf sten Tag noch ıne ZeWlsse Unsicherheit spüren. Man
in der Zuspitzung un: Polemik, miıt der S$1e gyeführt WAar wen1g über die „Gegenseıte“ informiert. Miıßge-

launt Wr INan auch darüber, da ıne Genehmigung ZUuUrwurde, nıcht als Indız für die Stimmung Schlufß der
Auslage der eigenen „Produkte“ ın den offiziellen Presse-Sıtzung werden. Dıiese WAar vielmehr alles —

dere als zugespitzt. Sıe WAar gelöst. Im Laufe der Ver- ächern der Synode nıcht erteıilt worden WAar. Nach der
handlungen War allen eutlich geworden, daß INan mMit- etzten offiziellen Pressekonferenz Januar scheint

sıch hıer jedoch für die folgenden Vollversammlungen,einander reden kann und da{fß sowohl die „Kritischen“
erwagenswerte AÄrgumente vorzutragen haben wI1ıe auch ıne praktikable Lösung anzubahnen.
die „Konservatıven“ Argumenten nıcht verschlossen sind. Die Pressekonterenz Januar verlief sachlich. Man

erinnerte noch einmal an die symptomatische zukunfts-Kardınal Döpfner, der Dienstag 14.40 Uhr die
anstrengende Sıtzung beendete, rachte die VO allen — verheißende Schlaglichthaftigkeit des Wortwechsels 7 W 1-
erkannte Verbesserung des Gesprächsklimas, der alle schen den Protessoren Flatten und Rahner VO Vortage
ihren Beitrag geleistet hatten, auch dankend ZU Aus- Die Außerung des AG-Sprechers diesem Punkt Vl -

dient testgehalten werden: „Wenn die Wortmeldungdruck Die konstituierende Sıtzung schloß
15.00 Uhr mMI1t einem kurzen VWortgottesdienst, bei dem VO  e} Flatten unwıdersprochen geblieben ware, dann ware
der gastgebende Bıschof Stangl die Homilie hielt. bei den kommenden Beratungen möglıch SCWESCNH, 1n

eiıner bloß verbalen Berufung auf eın Dogma die Diskus-
S10N abzuschneiden. Durch Rahners Beıtrag 1St deutlich

Die Instrumente „kritischer Begleitung“ geworden, daß die Berufung aut eın Dogma selber och
einmal Gegenstand der Diskussion se1ın mudfß, 1n dıe Fra-

Die „kritische Begleitung“ hatte ZU ersten ale sıchtbar gCNHh geschichtlicher Interpretation un heutigen Verstehens
1n Frankfurt ıhren Anfang MMECN. Er WAar nıcht SOMN- der dogmatischen Aussagen eingebracht werden mussen.
derlich verheißungsvoll. Von einıgen panegyriıschen Stim- Diese Diskussion wırd dann VO  } besonderer Wichtigkeit
nıen abgesehen, die Presseberichte über den Kon- se1nN, WEn die Deutsche Bıschofskonferenz VO  e ıhrem
greß der „Arbeitsgemeinschafl Synode“ VO bis No- Recht Gebrauch macht un erklärt, da{( S1e einer Vorlage

‚AUuS Gründen der verbindlichen Glaubens- un Sıtten-vember 1970 eher skeptisch (vgl Herder-Korrespondenz
24 Jhg., 587 un: ds Jhg.; 50) YSt weniıge Tage VOor lehre der Kirche nıcht zustımmen ann ($ 13,3 Statut)em Begınn der konstituierenden Vollversammlung in SO zeichnen sıch 1n der Kontroverse Flatten—Rahner die
Würzburg erschien noch „In Sachen Synode“, die überar- Möglichkeit un: die Notwendigkeit ab, innerhalb des
beiteten Papıere VO  ®} Frankfurt, ın Buchtorm Patmos- deutschen Katholizismus bisher offiziell tabuisierte Fragen
Verlag, Düsseldorf). Aus Zeiıtgründen 1St nıcht möglıch, 1N oftenem Gespräch erortern.“ Außerdem moniılerte
eine kritische Synopse der Frankfurter Papıere mi1ıt dem InNnan das Schweigen der Biıschöfe, die „mıiıt Shauren Mıenen“
Text des Buches durchzuführen. Wır hoffen, noch darauf der Verhandlung folgen würden und ermunterte S1e Z
zurückzukommen. ‚verbalen“ Konflikt auch untereinander. Weihbischof
Beobachter darauf, W 1€e das „Begleitbüro“ Moser bat Verständnis un Vertrauen für die Bı-
der Synode in Würzburg agıeren wuürde. eht INa  _ schöfe un: meınte, daß das bischöfliche Schweigen durch-
VO: anfänglichen Selbstverständnis AaUs, WAar eıne AZUS DOSItLV bewerten sel1. Die Bischöfe beabsichtigten„kritische Zuarbeit“ gedacht. Man Zing bis Würzburg 1N- nıicht, die Synodalen ın ıhrem Freiheitsraum einzuengensotern taktisch geschickt VOT, dafß INa  w VOL allem mıiıt oder Sar die Synode manıpulieren.
Synodalen persönlich Kontakt aufnahm, die kritischen Hıer schien VO  $ Seiten der Synode oft eın Zuviel
Argumenten gegenüber often arcn, die das Unbehagen Mifßtrauen vorhanden se1n. Be1i niäherer Betrachtung

der Geschäftsordnung un Statut teilten. Am mancher Argumente wurde INa  3 auch den Eindruck nıcht
Januar 1971 wurde das uro  AL geöfftnet. Um Uhr des los, da dies bewußt geschah, eın bestimmtes taktisches

gleichen Tages fand dann eın „Gespräch miıt Synodalen über Ziel erreıichen. Eın Hort der sauberen, Sanz klaren
die Sonntag anstehenden Entscheidungen (Geschäfts- Argumentatıiıon WAar die Synode iın Würzburg keines-
ordnung, Kommissıon ZUr Änderung VO:  = Statut un: Ge- WCBS ımmer. Vieles roch nach reiner Taktik, WAar SC-
schäftsordnung, Wahlen)“ Am Abend hielt Boe- wollt, als da{ß den Intormierten hätte vollständig über-
lens 5J VO Pastoralinstitut der nıederländischen Kır- ZCUSCH können. Doch Wr diese Taktik eın Stück weıt Ver-

ständlıich. Das Zuviel Mıfstrauen hatte auch aut derchenprovinz in Rotterdam 1ın den Räumen der KH'  C
Würzburg eın Refterat mMiıt dem Thema „Das niıederlän- anderen Seıte gegeben.
dische Pastoralkonzil Taktık un Strategie“. Be1 den Unter diese Meınung tallen auch die Papıere der die

während der Synodentage veröfftfentlicht wurden: Manabendlichen Diskussionen blieb die drei Tage indurch.
Sıe stellten sıch 1€eS$ wurde in nahezu allen Presseberich- nahm Kardınal Döpfners Predigt un: Eröftnungsan-
ten erwähnt als iıne Plattform des Gesprächs dar, die sprache aufs Korn. Zeitdruck un: Oberflächlichkeit, das
sıch wachsenden Interesses erfreuten. Der FEinfluß auf die imagehungrige Mußfiß der gewollten Kritik ließen daraus
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schlechte journalistische Versuche werden. Das Gleiche gilt Vorfeld der Taktik verfuhr man insgesamt klug und hatte
ohl auch für den „Versuch“ über das Grußwort des Erfolg.
Papstes Aus einer protokollarischen Formalıtät die Un- Es se1l noch erwähnt, dafß auch andere Gruppierungen die
gleichheit der Synodalen abzuleiten setzte ein1ıge Ver- Synodalen einluden Gesprächen un Beratungen,legenheit VOTAauUsS. allen der BDKJ Urteilt INnan nach dem Echo,
weıl Beispiele mögen zeitweilige Stilfehler verdeutlichen: kam diese Unternehmung ıcht Zu Zuge, w1e cdie Ver-

Im Papıer 0/1 der Synode heißt 1m Gespräch MI1t anstalter N sıch vielleicht gewünscht hätten. Dies hat nıcht
en Synodalen Januar: Z Bei der Überlegung ZUuUr zuletzt auch eiınen Grund darin, daß die Interessen des
Wahl des Vızepräsiıdenten personelle Fragen (Eıg- BDK]J auf dem Altenberger Treften 1 Dezember schon
nung un taktische Fragen (Erfolgschancen) maßgebend.“ weitgehend denen der Synode angeglichen worden

Diese „Überlegung“ War aber eın Musterbeispiel an VO geringfügigen Unterschieden abgesehen. Auch
Emotionalıität. Dort fielen Ausdrücke w1ıe „Hoftheologe“ das Fehlen eınes arbeitsfähigen Apparates machte sıch hier

Fischer), „Systemideologe“ (Prof: Hemmerle) emerkbar.
oder „Schwäbischer Forster 1mM Westentaschenformat“ ıne wichtige Rolle hinter den Kulissen der Synode spiel-
(Weihbischof Moser). Man WAar nıicht gerade zımperlıch ten die Treften der regionalen Synodalengruppen. In die-
MmMiıt Urteilen über Personen, die inNna  } Banz oftensichtlich sen Gruppen dann meıst wieder Synodalen vertre-
NUur unzulänglich kannte. Es mu{fß den Veranstaltern ten, die AaUS anderen überregionalen Gruppen (AG
diesem Stil gelegen haben Anders annn INan sıch 1eS Synode, KAB, iıhre Intormationen bezogen. Die-
nıcht erklären. Selbst wohlwollenden Mitgliedern der sCH Gruppen I1St VOT allem zuzuschreiben, daß die Wahlen
wurde 1€es streckenweise viel. Man beschwor die Manı- für die Synode POSLtLV werden konnten
pulation der amtlichen Stellen, 1mM gleichen Atemzug un dafß Ende be] manchen Euphorie die Oberhand C
dem Wunsch Prof Rahners nach „ Vorprogrammierung“ waıann.

Beitfall zu spenden. Der ortgang der Synode wırd aber noch mehr engagıerte
Am Abend des Januar beriet INa ber die Vorschläge Nüchternheit un eın och größeres Maß sachkundiger

für die Kandıdaten ZUuY W hl der Zentralkommission, die Arbeit ertordern. Dıie eıt der „Jeichten“ Personaldebat-
nächsten Tag stattiinden sollte. Wer wollte j1er Ver- ten 1St vorbel, tür die Synode selbst, aber auch für ıhre krı-

denken, dafß kräftig geworben wurde für die Favoriten: tischen Begleiter.
1€es 1St. sıch eın normaler Vorgang Allerdings VCI-
suchte INa  ; durch fragwürdige Abstimmungen die „Wer- Kardinal Döpfner bedauerte ın seinem Schlußwort, daßtigkeit“ der Kandidaten ermitteln. Unter den zehn Er- die Synode ın Würzburg nıcht als (Jemeıinsame Synode
sten WAar nach der Abstimmung auch Prof Hem- aller deutschen Bıstümer stattfinden könne, sondern ZE-merle. Auft der folgenden Tag erschienenen Vorschlags- vrennte Synoden abgehalten ayerden müßten. Der ım
liste fehlte Das War darauf zurückzuführen, da{f(ß nach etzten Hefl dieser Zeitschrifi yegıstrıerte Waunsch, daßder Erstellung einer ersten Zehnerliste (vıa Meınungs- wenıgstens eiIner weitgehenden Parallelisierung der
befragung) nochmals NEUEC Vorschläge vermischt mıiıt sol- Synoden ın der BRD und ın der DDR hommen mOgZE,chen auf der ersten Liste diskutiert und mMi1t Hıiılte dieses scheint jedoch iınzwischen der Verwirklichung näher
Zzweıten Diskussionsvorgangs Namen autf der ersten Liste

darunter der VO Prof Hemmerle teils hef- hommen. Vom bis Januar, NUY wenıge Tage nach der
honstitu:erenden Sıtzung ın Würzburg, beschloß die

tigem Wiıderstand anwesender Synodalen fallengelassen Ordinarienkonferenz der DDR nach gemeinsamer Be-wurden. Doch hatten solche Versuche 1M Plenum NUr sehr
begrenzten Erfolg. Hemmerle beispielsweise erhielt ZWar ratlung mit der dortigen Vorbereitungskommission die Er-

vichtung eINeEeY „Ständigen Arbeitsstelle Pastoral-Synode“1 ersten Wahlgang SMr 1272 Stimmen; wurde aber ın Dresden, die geplante Synode, die ım Herbst 19721mM zweıten Wahlgang MI1t 208 Stimmen, also mi1t der höch-
sten Stimmenzahl, die bei den Wahlen Zur Zentralkom- eröffnet ayerden soll, moraussichtlich auch stattfinden auırd.
mM1sSsıON erreicht wurde, gewählt, während celbst Prof. Dıiıe Synode des Bıstums Meißen soll ındessen miıt einer

etzten Sıtzung . ım September 1971 Ende geführtRahner, dessen Wahl bereits Vorabend als gesichert werden. Der Sekretär der Meißener Synode, Pfarrergalt, erst 1mM fünften Wahlgang mMI1t 15/ Stimmen gewählt
wurde. Hıer hatte die ihren Stil noch nıcht ganz gC- Grande, zuurde miıt der Leitung der „Ständigen
funden. Wenn S1C ıh findet un: ıhre ursprüngliche Ab- Arbeitsstelle“ beauftragt. Am Februar awerden die

Gläubigen durch einen gemeinsamen Hirtenbrief dersıcht einer „kritischen Zuarbeit“ weiterführt, dürfte s1e
einen nıcht unbedeutenden Faktor tür den weıteren Gang Bischöfe über die Synode informiert. ach Absicht der
der Synode darstellen. Noch aber fehlen die Außerungen Ordinarienkonferenz soll die Synode eine „pastorale Ver-

anstaltung“ ım Dıiıenst der Gemeinden sein. Struktur- unxx den Sachen selbst“, die auf der Synode ZUuUr Sprache
kommen. Qualität wird sıch dann auszuweısen haben; 1M Methodenfragen sınd einstweilen noch offen.

Kurzinformationen
Bereıits VOrLr der Ankündigung der zweıiten ordentlichen Voll- Einberufungsschreiben VO: Dezember forderte Bischof Ru-
versammlung der Bischofssynode für den September dieses bin sodann die Bischofskonferenzen und den Vorsitzenden der
Jahres durch den Papst (vgl ds Heft, 62) der dritten 1NSs- Vereinigung der Generalobern der Orden ZUrr ahl der Dele-
ZESAMT hatte Kardinalstaatssekretär J. Villot den General- g1erten auf. Teilnahmeberechtigt sind außer den Delegierten der
sekretär der Synode, Titularbischof Rubin, miı1ıt Schreiben Bischofskonferenzen die Patriarchen, Großerzbischöte (z
VO! Dezember 1970 dıe Entscheidung des Papstes mitgeteilt U  a der ukrainische Exilbischof, Kardıinal J. Slıpy);, NUu:  3 in Rom
(vgl „Usservatore Romano“”, 11 70) Miırt dem otfiziellen residierend), die Metropoliten außerhalb der Patrijarchate der
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